
un ach acht a  Ze|  e dauernden Kriegswirren, die immer wieder die
westfälischen ander Mitleidenschaft SCZUOHCNHN hatten.

elf Anhängen hat 11C den der Visitationsprotokolle abella-
risch aufgearbeitet. Die Herausgeber en den anus.  P och iıcht
ZALLZ vollendeten abDpellen Erläuterungen hinzugefügt. Die erste Tabelle

Pfarrkirchen und Kapellen, die zweiıte die Besetzung der Pfarr-
un Vikariestellen, die dritte die iInKunite der Geistlichen Es 01g als vierte
Tabelle die Personenstatistik der Pfarreien, als un! sechste die Liste
der Itarweihen während und ach der Visıiıtation. Der siebte Anhang Za
ach (Orten geordnet die Reliquien des Bıstums auf. Anhang findet sich
die Ausstattung der rtchen alphabetischer Reihenfolge der Pfarreien,
Anhang listet die Bruderschaften un Anhang 10 die Hospitäler auf. Den
Schluss bildet eın Anhang mıit Angaben aßen, Gewichten, en un
Preisen. Das umfangreiche Quellen- un! Literaturverzeichnis Flucks en
dıe Herausgeber his Z Zeitpunkt der Herausgabe erganzt.

alter (Gröne

Leidinger, Paul (H2), Deutsche Ostflüchtlinge und Ostvertriebene In estfatien und
1ppe nach 1945 Beıträge ZUT ıhrer Geschichte und ZUT deutsch-polnischen erstän-
digqung, Quellen un! rschungen ZUrTr Geschichte des Kre1ises Warendortf 46,
Aschendorff Verlag, Müunster 2A1I 464 6z geb
Jürgen Kampmann hat sich Jahre 2008 mit dem TIThema „Migration un:!
konfessionelle Identität iın Westfalen ach 1945” beschäftigt. Miıt C auf
SEINE Rede VO:  a einem „übersehenen ema  44 vgl JWKG 106 (2010) un!
auf die Tatsache, ass bisher erst wen1ıgen ahrbuchbeiträgen dieses The-

Z 5Sprache kommt, erscheint mMI1r als ANSHEIMMECSSECN, dieser Kezension
einen breiteren Kaum geben.

Geschichtsschreibung braucht OIfenDar einen ANSCHLESSCHENN zeitlichen
Abstand dem Geschehen, das beschrieben werden soll Dabe!i geht
einerseıts den Abstand, der Objektivität ermöglicht, un! andererseits
den Abstand, der nötıg lst, eın breiteres Interesse einem Geschehen
wecken. Beides ze1gt sich dem ammelbanı Z.U111 Thema der Aufnahme
VO  > Flüchtlingen und Vertriebenen nach 1945 esttfalen und ıppe 1996
War dem Herausgeber eidinger, der sich als Münsteraner Hochschulleh-
LeTr schon se1lit den siebziger Jahren diesem IThema gewidmet hatte, gelungen,
eın wissenschaftliches 5Symposion der Historischen Kommıission für estmia-
len üunstern un urchzuführen. Vierzehn Beiträge dieses
5Symposions konnte üuntz: Jahre spater, teilweise erganzt un erweıtert,

erbindung miı1t acht weıteren Aufsätzen als ammelban:ı herausgeben.
Die Reihe „Quellen un! Forschungen Z.UT Geschichte des Kreises Warendo
grei damit diesem 46 Band ber den historischen und geographischen
Raum des Kreises Warendorf hinaus, der allerdings 1ın selner zentralen und
verkehrsmäßig günstigen Lage In besonderer Weise VO  5 dem Geschehen
die Vertriebener estfialen betroffen Wa  —

eidinger stellt dem 1ın fünf eılle gegliederten Band eINe Einführung
den Forschungsstand VOTLall, der er auch un besonders polnisch-deutsche
Verständigungsbemühungen würdigt. ıe ersten Beıträge sind-

525



mengefasst unter dem Thema „Grundaspekte der Flüchtlings- und Vertrie-
benensituation in esttfalen un! ıppe ach 194 d anfred Wolf verbindet

seiınem Aufsatz „Operation Swallow Der Weg VO esien ach West-
alen Jahre 1946, Britische Quellen un persönliche Erfahrungen der Ver-
treibung” eINe historische Darstellung der Vertreibung aus Schlesien mıit
seinen prıvaten Erlebnissen. Darın fasst er die der Vertreibung vorausgehen-
den Verhandlungen VO Briten, olen un KRussen ZUSaIiILnieN un! berichtet
ber den Ablauf der bis Miıtte 19458 dauernden Uperation.

Mantred berichtet ber „Fragen der alliierten Verständigung ber
die Aufschlüsselung der Vertriebenen SOWI1E ZUr Urganıisation un Durch-
führung des Evakuiertenaustausches un des Iransports der Ausgewlesenen
MNO die SB7Z die Westzonen“. br beschreibt zunächst die se1it Maı 1945
och VOT dem Abschluss der Potsdamer Konferenz begonnenen Vertreibun-
gCch der Deutschen Urc olen und I'schechen, die Fehlens jeglicher
Planung der Alliierten die Grenzgebiete der Sowjetischen Besatzungszone 1n
eın a0s turzten. Nachdem Eeutlic geworden WAar, ass die owjetische
Besatzungszone keineswegs alle Deutschen aus dem Gebiet stlich VO  > der
und eiße aufzunehmen der Lage WAäl, 'aten KRussen un Briten 1n Ver-
handlungen darüber, die etwa eiINe Million Menschen umfassende Zahl der
westdeutschen Evakuierten Aaus dem Gebiet der Sowjetischen Besatzungs-
Z,OI1CE die Britische ONe bringen und sodann 45 Millionen Vertriebene
Aaus den Ostgebieten die Britische ONe leiten. rst 1 Februar 1946
wurde die Weiterle1  < Vertriebener die Britische ONne organisatorisch
geregelt.

Simone üller schreibt ber die „Hauptaufnahme- und Durchgangslager
für Ostflüchtlinge un Ostvertriebene 1n Westfalen-Lippe und den Kreıisen
.5—19507% Sie geht €e1 sehr detaillier auf Einzelheiten der Einrichtung,
des Betriebs, der hygienischen Verhä  1SSe un des Nutzungszeitraumes
e1n. Resümierend stellt S1e fest, „dass sich die materielle und seelische Not-
lage der Vertriebenen UrCc den Autenthalt in den Durchgangslagern als
ihre äufig Station un:! Bleibe der westlichen Heımat LUr VelI-
schlechterte”. Dennoch sieht S1e der ‚”' und Eingliederung VOIN
deutschen Ostflüchtlingen un Ostvertriebenen ach 1945 Westfalen w1e
1n Deutschland eiINe beac  1C sozlalpolitische Leistung der damaligen
Handlungsgeneration wWI1e auch eine vielfach ber die Grenzen menschlicher
Zumutung gehende Erduldungsleistung der Betroffenen“

Volker Ackermann beschäftigt siıch unter dem 1te „Missbrauch des
Asylrechts? Die Diskussion die Aufnahme VO  5 Flüchtlingen und Zuwan-
derern Aaus der owjetischen Besatzungszone Deutschlands Nordrhein-
Westfalen 71949° mıiıt den sogenannten „Wllegalen Grenzgängern”,
die aus der Sowjetischen Besatzungszone 1in die Westzonen flüchteten und
ort sowochl VO  . amtlicher deutscher WI1Ie auch englischer Seite als Asoziale
un Kriminelle, Ja als „Abschaum der Gesellschaft“” diffamiert wurden.
rst das Grundgesetz der Bundesrepublik Deutschland mıt se1inNner Feststel-
lung des Grundrechts auf Asyl beendete (zumindest auf tlicher Ebene) die
inhumane Missbrauchsdebatte Es erscheint IC ass diese Debatte
mıiıt 1€ auf wechselnde Menschengruppen bis in die Gegenwart 1neın 1M-
INner wieder

526



Hans-Ulrich TIThamer sSteuert mıiıt seinem ufsa „Neue Heimat Neue
Zeiten“ einen Beitrag ber „die Integration VO Vertriebenen un 11C  1N-
gen als gesellschaftliches und kulturelles Proble  44 bei Na:  , einer eıt
fänglicher Spannungen un Vorurteile egann für die Vertriebenen eın Pro-
7955 der Assimilation un Akku  TaU0Oon. Hilfsbegriffe für die Beschreibung
des Integrationsprozesses Sind die Fragen ach dem Kommerz1um, den sach-
lichen und alltäglichen Beziehungen, der Kommensalität, dem gesellschaftli-
chen Verkehr SOWI1E dem Konnubium, dem 7Zusammenwachsen 1ITre Heirat
und Familie Während sich dieser Prozess ıIn der spateren Bundesrepublik
zwiıischen und Land durchaus unterschiedlic ber einen ängeren
Zeıtraum erstreckte, wurde in der DDR 1950 offiziell für abgeschlossen
erklärt“

Der zweıte Teil des erkes steht unter dem IThema „Die Arbeit un Be-
eu der Kirchen bei der sung der Flüchtlings- un Vertriebenenpro-
eme ach 1945 Westfalen und ıppe  d Leidinger stellt azu test, die
„Arbeit der rchen bei der Ösung der Vertriebenenprobleme” sSe1 „ANSC-
sichts der Hilflosigkeit öffentlicher Stellen“ 39) bedeutsam SCWECSECN,

Gestützt auf Unterlagen aus dem Evangelischen Zentralarchiv Berlin un!
dem Ostkircheninstitut Münster, erstellt Peter Maser eINe Skizze ber „Die
Flüchtlings- und Vertriebenenprobleme als Aufgabe der Evangelischen Kır-
che VO estialen ach 1945” der sich allerdings darauf be-
schränkt, „Schwerpunkte benennen un die westfialısche ntwicklung
den esamtkirchlichen Rahmen einzuzeichnen“. Nötig selen jedoch welıltere
intensive Untersuchungen, die „politischen, sozlalen, kirchlichen, eolo-
gischen, kirchenleitenden und gemeindlichen Ebenen [ erfassen“
Maser macht deutlich, ass CS TOTZ zahlreicher Hilftsinitiativen VIrC. S.
werk un! Urtsgemeinden erst se1lit 1949 ın Westfalen „ZUIN au einer
eigenständigen landeskirchlichen Flüchtlingsarbeit Als TUNn!
für diese spate Reaktion ennt den „  ang der praktisch lösenden
TODIem!  44 WI1e auch das „kirchliche(n) un seelsorgerliche(n) eIDSTVer-
ständnıis der betroffenen, un ZWaTr sowochl der untergegangenen wWwI1e der
aufnehmenden Kirchen“ E1ine besondere Problematik erga sich Aadus
den dienstrechtlichen Verhältnissen der vertriebenen Pfarrer und ihrer Fın-
gliederung den westfälischen Pfarrdiens Nur zögernd übernahm die
wes  iısche Kirche Ustpfarrer ihren Dienst, zunächst gedrängt V.O den
Diaspora-Superintendenten TUuNe (im ext tälschlich raune) un Dahlköt-
ter, die den ringenden Bedartf Pfarrern für die seelsorgliche Arbeit den
bis 1n weitgehend katholischen Landgebieten des Münsterlandes, des
aderborner Landes und des kölnischen Sauerlandes anmeldeten. Von 1950
bis 1973 wirkten Zzwel ehemalige arrer als Landesflüchtlingspfarrer,
Gerhard Trıtz bis 1954 un Herbert Nefs bis 1973 Letzterer hınter-
iefs eINe umfangreiche, bisher ungedruckte Dokumentation. Nur andeutend
spricht Maser die Spannungen d die Urc „die unterschiedlichen Prägun-
gCHh des kirchlichen Bewusstse1i1ns und der römmigkeit bei den Vertriebenen
und den aufnehmenden Gemeinden“ entstanden. uch 1er wird eın Deside-
rat der westfälischen Kirchengeschichtsschreibung deutlich Abschliefsend
geht Maser auf die innerkirchlichen Auseinandersetzungen eın, die 1966
Urc die Ost-Denkschrift der EKD ausgelöst wurden.
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en der röffnung diakonis:  er Einrichtungen Westfalen
1n der Flüchtlingsarbeıit der Evangelischen Kirche VO  5 Westfalen die

ründung un! der utbau der Flüchtlingsstadt spelkamp hervor. TIThomas
Kleinknecht berichtet darüber seinem Aufsatz „Neue Formen der CVaANgE-
ischen Flüchtlingsarbeit estmTalen: ‚Das odell Espelkamp“” ON
1m Sommer 1945 atte das Evangelische Hiltswerk VOIN Westfalen unter Lei-
tung Se1INES Geschäftsführers Pastor Karl aWwlO0Ows Aaus Bielefeld die icht
zerstorten Gebäude der ehemaligen Munitionsanstalt der eNhrmac als
Ferienlager für unterernährte Kinder genNutzt. Gefördert UTC Vertreter der
britischen Besatzungsmacht, UrCc die Hiltswerkzentrale Stuttgart und die
westfälische Landeskirche entstand der Plan einer Wohn- und Industriean-
siedlung für Vertriebene. Nachdem der nordrhein-westfälische Ministerprä-
sident arl TNO für den Plan SCWONNECH Wal, gründeten Staat un! TC
1949 eINe Aufbaugemeinschaft ZUT rrichtung der Modellsta: Kleinknecht
jefert seinem Aufsatz einen Forschungsbericht ber die historische uUfar-
er  o der Stadtentwicklung Espelkam

Hans-Georg Aschoff schreibt ber die „Flüchtlings- und Vertriebenenpro-
eme un -fürsorge aus der Yı Oal der katholischen rche  44 175 Im Vorder-
grund steht el das Erzbistum aderborn, das nicht LLUT die westfälischen
eglerungsbezirkeenund Arnsberg, sondern auch die große Fläche des
heutigen undeslandes Sachsen-Anhal umfasste. Der Westteil des Erzbis-
tums nahm 226.000 heimatvertriebene Katholiken auf, für die ın den CVaNlsE-
1S5C gepragten nördlichen un! westlichen Teilen Einrichtungen für (‚ottes-
dienste un! eelsorge geschaffen werden ussten. och orößer War diese
Aufgabe östliıchen Teil, der etwa eINe Million vertriebener Katholi-
ken aufzunehmen atte. Unterschied azu konnte das Bıstum unster
grofßenteils katholisch bher- und Niedersti bei der Aufnahme
VO 180.000 katholischen eimatvertriebenen auf vorhandene kirchliche
Strukturen zurückgreifen. Die westfälischen 1SCNOTfeEe äger und VO  > alen
protestierten einerseıts gegenüber der britischen Besatzungsmacht die
Vertreibung, riefen aber andererseits relativ kurzfristig schon 1945 carıtatıve
Soforthilfe 1Ns en Der Bonitatiusverein unterstützte zwischen 1945 und
1974 Bau un Einrichtung VO ber 3000 Gottesdienststätten. Die C arıtas
leistete umfangreiche en be]l der Betreuung VO  - Durchgangslagern, der
Verteilung ausländischer Hilfssendungen, dem utbau VO  5 Sozialeinrich-
tun und mıiıt ilfe des Vatikans bei der Vermisstennachforschung. Der
kirchliche Suchdienst, der gemeinsam mıt dem akonischen Werk der EKD
getragen wurde, konnte bis Ende 1965 mehr als acht ıllıonen Anfragen
klären. Von besonderer edeutung War die Förderung des Haus- un Woh-
nungsbaus 11rC die Vergabe VO Bbaugrundstücken rbpacht und die
Arbeit katholischer Siedlungswerke.

DIie eher allgemein gehaltenen Ausführungen SCNOTITIS präzıisıiert Barbara
Stamboaolis in ihrer detailreichen Darstellung „Flüchtlingsarbeit Erzbistum
aderbDborn ach 1945 Ta  Sche Soforthilfe und gesellschaftspolitisches
Programm” 191) Den Verantwortlichen der C arıtas WarTr muit dem Eintreffen
der Vertriebenen klar, ass die eine dauerhafte „Beheimatun Z.UI11L1
Ziel en mMUusste 50 el 1mM Caritasrundbrief 1949 „Für die
Vertriebenen wird die Siedlung ersten Ansatzpunkt bel der Begründung
des Heimatgefühls.” traditionell katholischen Orten fühlten
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sich katholische Vertriebene fremd, da S1e ort nicht die gewohnte „religiöse
Sentimentalität” vortfanden. Als Problemlösung boten sich Wallfahrten
ach Wer/l, Verne und anderen Walltfahrtsorten A die VO den Vertriebenen
als Ersatz für ihre heimatlichen Wallfahrten genutzt wurden. Die OUOrganıisa-
HON der Vertriebenenwalltfahrten lag se1it 1946 beim „Hedwigswerk”. den
1950er Jahren gerlet das ZEeUu erwachte Wallfahrtswesen gelegentlich 1n die
„unmittelbare ähe parteipolitischer Interessen”“ (208, vgl auch 305) Stam-
OlSs hebt jedoc hervor, ass nicht „militant-antikommunistische Parolen:,
sondern „versöhnliche one se1it Begınn der ıchen Flüchtlingsarbeit die
Regel” 209) SCWESCNHN selen.

Der dritte Teil ist den „Fragen der soz1lalen Integration VO Flüchtlingen
und Vertriebenen 1n Westfalen und ippe ach 194 5” gewidmet. Darın be-
richtet Wolfgang Jacobmeyer ber die „Arbeit und edeutung der Flücht-
lingsbeiräte den Kommunen Westfalens der ersten Nachkriegszeit”“

Er 11L1LUSS feststellen, ass mangels entsprechender Kompetenzen der
FEinfluss der Flüchtlingsbeiräte Anfang gering un! nach 1950 pra  SC.
edeutungslos geworden W al. Uwe Kleinert berichtet in seinem Aufsatz ber
„Die Bedeutung der Flüchtlinge un! Vertriebenen für den westfälischen
Arbeitsmarkt ach 194 223 ass die Arbeitsverwaltung 1946 nıicht der
Lage BCWESECI sel, die ankommenden Vertriebenen arbeitsmarktpolitisch
steuern. och schon 194 / gyalten die Flüchtlinge für die Arbeitsverwaltun
als „wichtigste Kräftereserve der nordrhein-westfälischen Industrie” Z27)
Der O.  aummangel den industriell gepräagten Ballungszentren verhin-
derte jedoch oft ihre Heranziehung als Arbeitskräfte ach einem ückgang
der Beschäftigtenzahlen olge der 1945 erfolgten Währungsreform kam
bıs Miıtte der 1950er re einem wirts  aftlichen ufschwung, der
gerade auch den dieser eıt zuströmenden Flüchtlingen aus der DDR
ermöglichte, Arbeit Wirtschaftszweigen inden, die inheimische nıicht
mehr bevorzugten, w1e ZUI1 eispie. 1MmM Bergbau, der Bauindustrie, 1m
Tietbau un! ın der Landwirtschaft Hans Gringmuth hat sich mıiıt der
„Wohnungsfürsorge und Ansiedlung der Vertriebenen 1mM TEeIS Hertord
6—19572* beschäftigt. TI chter untersucht er dem IThema „Stunde
der Frauen? Zur Situation der vertriebenen Frauen ıIn Westfalen die
der Frauen Integrationsprozess. |dıie Frauen hatten die Hauptlast der
zureichenden Wohn- und Versorgungssituation a  n Besonders art
traf S1e „die Wahrnehmung vielfältiger Abwertungen der Umge-
bun  44 22) nke utfschmied hat sıch un dem ema „Flüchtlingskin-
der” mıiıt der „Situation der er VO  > Flüchtlingen un! Vertriebenen in
Lippe 5—1 955“ auseinandergesetzt. S1ie kommt dem Ergebnis, ass
„sich die Lebensgeschichten der Flüchtlingskinder 1n erster Linie als Erfolgs-
geschichte”“ lesen 291)

Im vierten Teil geht „Fragen der kulturellen Integration VO  a

Flüchtlingen un Vertriebenen 1n Westfalen un! ıppe ach 1945 un! der
deutsch-polnischen Verständigung”. Michael Hirschfeld geht zunächst och
einmal auf Vertriebenenwalltahrten eın un:! unterstreicht ihre Bedeutung für
die Integration der Vertriebenen. ohannes Hoffmann schreibt ber A(ISE
deutsche kommunale Patenschaften nach 1945 Westfalen und ihre Wand-
lung deutsch-polnischen Städte- un: Gemeindepartnerschaften 1ın der
Gegenwart“” 315) OC alter legt eine Patenschaftsliste azu VOT, Adus der
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auch hervorgeht, welchen Fällen Aaus Patenschaften bestehende Partner-
schaften hervorgegangen sind 1KOLlaus (sussone chreibt eiıne Geschichte
ostdeutscher Kulturpflege in Nordrhein- Westfalen.

Im fünften Teil, dem Epilog, bietet 1ım Völkering einen Aufsatz ber die
„Flucht und Vertreibung 1 kollektiven Gedächtnis un! en Aus-
stellungswesen” Er referiert darın die politischen Auseinandersetzun-
gCcn olen und Deutschlan ber die musealen Ausstellungskonzepte ZU

Thema. Paul eidinger als Herausgeber teuert eiınen Vortrag ZU ema
„Heimat ist Menschenrecht. Heımat un Heimatrecht 1m internationalen
Zusammenhang”“ bel. Darın sagt „Der weiıt fortgeschrittene Versöhnungs-
PTOZESS zwischen Deutschen und den Völkern un! Staaten UOstmitteleuropas
ermöglicht CS, Flucht un Vertreibung ach 1945 Deutschland und Europa
nunmehr als historisches Phänomen iım internationalen Zusammenhang
aufzuarbeiten.“ 428) eigefügt ist Jürgen Gojnys zusammentfassende 1)ar-
stellung der Ankunft un Eingliederung der Vertriebenen Kreıls Waren-
dortf. Es folgen Dokumente aus Dortmund un! en SOWI1E abellen ber
die Entwicklung der Wohnbevölkerung und des Vertriebenenanteils
Nordrhein-Westfalen un den heutigen Kreılis Warendortf ZUSAIMAMNECNSC-
assten Kreisen und Kommunen.

alter (Gsröne

Niedersächsisches Klosterbuc: Verzeichnis der Klöster, Stifte, Kommenden und
Beginenhäuser In Nıedersachsen und Bremen (0/0)4! den nfängen hıs 1810, h&z (0/9)4)

0SE, UnNnter Mitarbeit (0/0)4) DDennıis nochenhauer, Veröffentlichungen des
Instıtuts für Historische Landesforschung der Universıität Göttingen Z OF*
lag für Regionalgeschichte, Bielefeld 2042; LE 22101 S Karten, UÜber-
sichtskarte, geb
as „Niedersächsische Klosterbuch”, eın Kompendium VO  D 363 monastı-
schen Instıtutionen 205 Orten, ist nicht das erste Werk dieser Art Schon
länger 2ibt vergleichbare Kompendien anderem Aaus Brandenburg
2007 und Westfalen (1992—-1994; Bemerkenswert jedoch ist der Um-
fang des niedersächsischen Werks DE Seiten SOWI1E die aufßergewöhn-
ich zügıge und doch zugleich qualitätvolle Durchführung des rojekts:
2008 fanden nstitut für Historische Landesforschung der Universıitat
Göttingen unter el sSeINES Direktors Arnd Keitemeiler ers Vorüberle-
SUNSCH statt, und nıcht einmal ler re später WarTr das Projekt abgeschlos-
SEI1 und das Ergebnis gedruckt.

Dreı der 1er an eNnande ach kurzen Einlei  gen und Orworten
dıe monastischen Instiıtutionen unter dem jeweiligen Urtsnamen, beginnend
muıt Abbingwehr bei Aurich un endend mıt Zeven be]1 Rotenburg ümme)
1n alphabetischer eihenfolge. Der vierte Band nthält die Register (Personen

muıt eNSs- oder rwähnungsdaten! un Orte) un das I] ıteraturver-
zeichnıs.
Die räsentation der einzelnen Institutionen olg einheitlichen, wohldurch-
dachten Prinzipien. Die allgemein interessierenden Ausfü  gen „Ge
chichte un:! Bedeutung der Institution“ werden orOßs gedruckt un relatıv
ausführlichen Fliefstexten präsentiert, ebenzfTalls der erblick ber „Bau- und
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